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S
chon von weitem 
sieht man die De-
monstration vor dem 
Brandenburger Tor. 

Etwa 100 Menschen stehen 
locker gruppiert auf dem Pa-
riser Platz. Im Näherkommen 
fällt ihre einheitliche Klei-
dung auf: rot-weiß gemus-
terte Einteiler. Ausnahmslos 
alle sind sehr schlank, man-
che dehnen sich. Vielleicht 
doch eher eine öffentliche 
Ballettprobe.

Weder noch, hier stehen 
Schaufensterpuppen; über-
wiegend weibliche Figuren, 
zwei, drei männliche, wenige 
Kinder. Sie sind vollständig 
eingewickelt in rot-weißes 
selbstklebendes Flatterband. 
Einigen fehlt ein Arm, an-
dere stehen auf einem Bein. 
Ein Passant greift zum Info-
blatt, nachdem er sich kor-
rekt am Desinfektionsspen-
der bedient hat. Er übersetzt 
seinem Begleiter, dass diese 
Kunstaktion auf die Verän-
derungen durch Corona auf-
merksam machen soll. Nichts 
sei mehr übrig geblieben von 
Mode und Vergnügen, für die 
die Puppen noch vor einem 
Jahr standen.

Die meisten, die vorbei-
spazieren, sehen das Ganze 
eher als Spektakel. Kinder 
auf Rädern fahren Slalom 
zwischen den Figuren, einige 
spielen Fangen, die Eltern fo-
tografieren. Das Brandenbur-
ger Tor hat gerade ausgedient 
als Kulisse.

Auffällig ist, dass sich 
nicht eine Frau neben den 
Puppen fotografieren lässt. 
Offensichtlich will keine 
mit diesen Topmodel-Ma-
ßen in Verbindung gebracht 
werden. Das geht vielen Män-
nern anders. Obwohl Schil-
der darum bitten, die Puppen 
nicht zu berühren, suchen ei-
nige den direkten Kontakt. 
Einer posiert: Sonnenbrille 
auf der Nase, Sonnenbrille 
in die Haare geschoben oder 
am Bügel gedreht, Hüfte vor, 
Hüfte zurück und jetzt lässig 
den Arm um die Taille der 
Puppe gelegt. Hat er gese-
hen, dass auch ihr Kopf voll-
ständig verklebt ist? Weiß er, 
wie er aussieht neben einer 
Puppe ohne Gesicht? Egal. 
Look at me!
 Claudia Ingenhoven

Von Tom Mustroph

Betritt man die Galerie Nome in 
der Potsdamer Straße, gelangt 
man unvermittelt in etwas Ähn-
liches wie einen Kugelhagel und 
in mehrere Bündel von grünen 
Laserstrahlen. Die chilenische 
Künstlerin Voluspa Jarpa hat 
Schrotkugeln gesammelt, wie 
sie sich zu jeweils zwölf Stück 
in Gewehrpatronen befanden, 
die von Polizisten während der 
Demonstrationen in Santiago de 
Chile im Jahre 2019 verschossen 
wurden. Unzählige dieser Ku-
geln hängen jetzt an transparen-
ten Fäden von der Decke herab 
und geben einen Eindruck von 
der Geschossdichte auf Santia-
gos Straßen und Plätzen.

Die Kugelwolken werden von 
Laserstrahlen durchlöchert. Die 
grünen Lichtstrahlen verweisen 
auf jene handelsüblichen Laser-
pointer, mit denen De mons-
tran t*in nen auf Polizeidroh-
nen zielten, um deren Kameras 
zu blenden. Santiagos Straßen-
kampf ist damit in die Berliner 
Galeriemeile in die Potsdamer 
Straße gelangt.

Diese Arbeit ist die visuell 
spektakulärste. In zwei Video-
arbeiten dokumentiert Jarpa 
die Ereignisse. „We Are Filming 
You“ führt kurze Sequenzen 
aus Handyvideos zusammen, 
in denen Übergriffe der Polizei 
deutlich werden. Zivilisten wer-
den zusammengeschlagen, auf 
Fahrzeuge gezerrt. Man sieht 
nackte Oberkörper mit bluten-
den Wunden. Der Screen ist in 
mehrere Miniscreens geteilt, 
die die Größe der Displays von 
Smartphones und Tablets ha-
ben. Nicht alle dieser Displays 
werden permanent bespielt. 
Vielmehr ergeben sich Mosaik-
artige Konstellationen aus blin-
den Flecken und Sequenzen von 
Gewalt und Übergriffen. Das Vi-
deomaterial behält seine Roh-
heit und Unmittelbarkeit.

In „25. Oktober 2019“ überla-
gert Voluspa Jarpa Bewegungs-
sequenzen von De mons tran-
t*in nen und Pas san t*in nen auf 
der Plaza Italia in Santiagos In-
nenstadt. Durch zeitliche Ver-
schiebung der Überlagerun-
gen scheinen sich die Einzel-
personen zu vervielfältigen. 
Verschiedene Gegenwarten be-
anspruchen so den gleichen 
Raum. Die Statue des Generals 
Baquedano, der dem Platz eine 

In der Ausstellung „Syndemic Studies“ in der Galerie Nome thematisiert  
die chilenische Künstlerin Voluspa Jarpa Polizeigewalt, Aufruhr und Armut

Die Kugeln, die Menschen, 
die Bäume

Voluspa Jarpa,  Estudio 10 (Study 10) 2021, Digital print and drawing on paper  Foto: Nome Gallery

Theater am 
Welt-Roma-Tag
Der 8. April ist der Welt-
Roma-Tag. Das Maxim 
Gorki Theater zeigt des-
halb im Stream das Stück  
„Roma Armee“. In einer 
Gegenwart, in der Europa 
droht in Neofaschismen 
abzudriften, beansprucht 
eine Gruppe von Schau spie-
le r*in nen eine Roma Armee 
zu Selbstverteidigungs-
zwecken. Eine schnelle 
Eingreiftruppe zum Kampf 
gegen strukturelle Diskri-
minierung, Rassismus und 
Antiziganismus, aber auch 
als Emanzipation aus einer 
internalisierten Opferrolle. 
Es spielen Romnija, Rom 
und Romani Traveller aus 
vielen Ländern Europas. 
Initiiert von den Schwes-
tern Simonida und Sandra 
Selimović wird das Bild 
einer kollektiven Selbst-
ermächtigung entworfen.

verweis

berliner szenen

Puppen  
bitte nicht 
berühren 
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Zeit lang den Namen gab, ist auf 
dem Video noch zu sehen. Mitt-
lerweile wurde sie entfernt; Ba-
quedano leitete die Kolonisie-
rung Araukaniens und schloss 
mit Gewalt das Siedlungsge-
biet der Mapuche an den chile-
nischen Staat an.

Besondere Stringenz und 
analytische Tiefe beweist die 
Künstlerin mit einer Werkserie 
aus künstlerisch-forensischen 
Arbeiten. Sie fotografierte die 
Rinde von Bäumen, in denen 
zahlreiche Polizeigeschosse ein-
schlagen waren.  Aus der Tiefe 
und dem Einschlagwinkel re-
konstruierte sie die Flugbah-
nen. Sie fand dabei heraus, dass 
viele Geschosse aus unmittelba-
rer Nähe abgeschossen worden 
sein mussten. Das allein stellt 
bereits eine Gesetzesverletzung 

dar. Distanzen ab 30 Meter sind 
laut Einsatzordnung der Polizei 
vorgesehen. Jarpa analysiert 
auch die große Menge an Au-
genverletzungen durch Schuss-
waffeneinsatz der Polizei. Dies 
ist Beleg für die Nähe, aber auch 

für die Körperteile, die offenbar 
anvisiert wurden. In Bild-Text-
Tafeln entwickelt die Künstlerin 
ihre Argumentation.

Den Titel „Syndemic Stu-
dies“ entlieh Jarpa der medizi-
nischen Anthropologie. Mit dem 
Ausdruck „syndemisch“ werden 
die Überlagerung verschiedener 
Epidemien und die damit ver-
bundenen oft katalysatorischen 
Wechselwirkungen beschrie-
ben. Als epidemisch gelten für 
Jarpa in diesem Zusammen-
hang die krassen sozialen und 
ökonomischen Ungleichheiten 
in ihrer Heimat, die postkolo-
nialen Machtverhältnisse, Ras-
sismen und Sexismen. Als 2019 
die Nahverkehrstarife in Santi-
ago erhöht wurden, entlud sich 
der aus vielen Quellen gespeiste 
Zorn in Revolten, die von den Si-

cherheitskräften brutal nieder-
geschlagen wurden.

Die Coronapandemie breitet 
sich wie ein Schleier über diese 
Gemengelage aus. Jarpas künst-
lerisch-forensische Tätigkeit 
macht sie nun sichtbar und ruft 
sie in Erinnerung. „Therapiert“ 
ist diese syndemische Situation 
sicherlich nicht. Die Kugelwolke, 
die Be su che r*in nen im Galerie-
raum umgibt, kann immer wie-
der neu an den verschiedensten 
Orten ganz real entstehen.

Die Ausstellung ist nach Vor-
anmeldung über die Website 
oder per Telefon in verabrede-
ten Zeitfenstern zugänglich. 
Bildmaterial zu den Arbeiten 
gibt es auch auf der Website.

Galerie Nome, bis 14. Mai; www.
nomegallery.com

Eine Ausstellung in der alten Feuerwache dokumentiert die HausbesetzerInnenszene Ostberlins in den neunziger Jahren

Alle Polizeikräfte in die Heia

Von Peter Nowak

Das Plakat wirbt für ein Stra-
ßenfest gegen Verdrängung am 
30. November 1991 in der Main-
zer Straße. Doch dieses Fest hat 
es nie gegeben. Die Ankündi-
gung sollte ein Jahr nach der 
mit großer Polizeigewalt durch-
gesetzten Räumung von 12 Häu-
sern in der Mainzer Straße die 
Polizei in Bewegung halten. Jetzt 
gehört das im Punkstil gestaltete 
Poster zu den kleinen Dingen 
der BesetzerInnenbewegung, 
die in der Ausstellung „Häuser 
besetzen sowieso!“ in der Alten 
Feuerwache in Friedrichshain 
präsentiert wird.

Die Exposition ist sehenswert, 
weil sie weitgehend auf die zu 
Mythen geronnenen Symbole 
der Bewegung verzichtet und 
einen sehr persönlichen Blick 
auf die meist jungen Squatte-
rInnen liefert. Das ist nur mög-
lich, weil die InitiatorInnen 
seit Jahren Teil der Bewegung 
sind. Dazu gehören der Histo-
riker Dirk Moldt und der Mu-
siker mit dem Künstlernamen 
Paul Geigerzähler. Beide leben 
bis heute in Hausprojekten, die 

vor mehr als 30 Jahren besetzt 
und später legalisiert wurden, 
ebenso wie der Fotograf Marko 
Krojac, der einen Großteil der 
ausgestellten Fotos beisteuerte. 
Abgelichtet hat er junge Punks 
auf Hausdächern bei Nachtwa-
chen gegen Angriffe von Neo-
nazis, aber auch eine Wohnge-
meinschaft beim Brotbacken.

Immer wieder zeigt Krojac 
auch Proteste gegen Räumun-
gen oft mit witzigem Unterton. 
„Befehl von oben – alle Polizei-
kräfte in die Heia“ stand 1991 auf 
der Wand eines besetzten Hau-
ses in der Pfarrstraße. Der Fokus 
der Ausstellung liegt auf den All-
tagsgegenständen, die den ein-
zelnen besetzten Häusern ihre 
besondere Note gaben. Die 
Sperre mit dem Namen Kont-
rollpunkt, die am Eingang ei-
ner gleichnamigen BesetzerIn-
nenkneipe in Friedrichshain 
stand, fällt im Ausstellungs-
raum sofort ins Auge. Die et-
was eingerostete Wanduhr, die 
von der Bäckerei des Vaters ei-
nes Ex-Besetzers in die Küche 
der Villa Felix in der Schreiner-
straße gewandert ist, entdeckt 
man erst auf den zweiten Blick. 

Und dann steht dann noch ein 
Polylux, ein Overheadprojektor 
aus DDR-Produktion, der An-
fang der 90er für einige Jahre 
gute Dienste bei Veranstaltun-
gen in den zahlreichen Beset-
zerInnenkneipen leistete.

Zu finden sind auch auf 
Schreibmaschine getippte und 
auf Matrize abgezogene Flug-
blätter, mit denen Hausbesetze-
rInnen in Prenzlauer Berg 1992 
ihre NachbarInnen zu einer Ver-
sammlung gegen Verdrängung 
einluden. Damals war der Be-
griff Gentrifizierung noch un-
bekannt, aber die politischen 
Themen haben sich seit 30 Jah-
ren wenig geändert. Daher wird 
in der Ausstellung die Besetze-
rInnenbewegung auch nicht als 
abgeschlossene Geschichte prä-
sentiert.

So sind dort auch Plakate, 
Aufrufe und Flyer von der Mo-
bilisierung gegen die Räumun-
gen der letzten Monate zu se-
hen. Das queerfeministische 
Hausprojekt Liebigstraße 34 ist 
ebenso vertreten wie die Rigaer 
Straße 94, die bisher allen Räu-
mungsversuchen widerstand. 
Wegen dieser Aktualität hat die 

Ausstellung auch nichts an Be-
deutung verloren, weil sie we-
gen der Coronapandemie nicht 
wie geplant im Frühjahr 2020 
eröffnet werden konnte.

„Sie sollte ein besonderer Bei-
trag zum 30-jährigen Jubiläum 
vieler besetzter Häuser in Ber-
lin sein“, erzählt Paul Geiger-
zähler. Als sie schließlich An-
fang Dezember eröffnete, ver-

hinderte der zweite Lockdown 
den Besuch vor Ort, nur digital 
war sie zu sehen. Das hat sich 
geändert. Bis Anfang Mai ist sie 
unter Einhaltung geltender Hy-
gienebedingungen zugänglich.
 
Bis 2. Mai, Fr. bis So. 12–18 Uhr, 
Anmeldung unter 030 293 47 94 
26 oder digital unter: www.
besetzensowieso.de
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